

Buch

Personenschützer Ben soll für die Sicherheit eines prominenten Sängers sorgen, der angeblich von einem Geist vor einer Gefahr auf seiner Konzerttour gewarnt wird. Tatsächlich kommt es auf der Tournee zu ungewöhnlichen Vorfällen. Als sich die Situation zuspitzt, steht Ben vor der Frage, ob er Lucy, die mit Geistern kommunizieren kann, um Unterstützung bitten soll. Er ahnt nicht, dass Lucy und Geist Mascha bereits in einem anderen Fall ermitteln, weil in den umliegenden Städten mysteriöse Überfälle geschehen. Mascha findet schließlich heraus, dass es mit den Taten mehr auf sich hat, als die Presse berichtet. Doch durch die neuen Erkenntnisse geraten die Freundinnen in ein moralisches Dilemma.




Autorin

Seit sie acht Jahre alt ist, schreibt Janine Meester Geschichten und liebt unterhaltsame Literatur. Neben ihrer Arbeit in der Weiterbildungsbranche bildet sie sich zur Therapeutin weiter. Privat hat sie sich dem Schreiben von Romanen gewidmet, lebt mit ihrem Mann im Bergischen Land und reist gerne – am liebsten ans Meer.
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»Todesfluch« 2. Auflage (als Kaya Meester), Fantasyroman, BoD (2023)

»Ein Wispern in der Nacht – Lucys 1. Fall«, Cosy Crime, BoD (2023)

»Ein Hauch von Täuschung – Lucys 2. Fall«, Cosy Crime, BoD (2023)
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Für Dich, Hannah.

Wie gut, dass mein Bruder

so klug war, Dich zu heiraten.




Die wichtigsten Personen der Reihe

Lucy Maiwald: Sie ist 28 Jahre alt und kann als Medium die Stimmen verstorbener Menschen hören. Lucy ist gelernte Maßschneiderin und hat ein Talent dafür, in Kriminalfälle hineinzustolpern.

Ben Stevens: Ehemaliger SEK-Beamter, der inzwischen bei dem privaten Sicherheitsunternehmen Safetec Security arbeitet. Obwohl er mit spirituellen Dingen nichts am Hut hat, weiß er Lucys Fähigkeit zunehmend zu schätzen.

Vadim Petrov: Vadim war als Geist vier Jahre lang an Lucys Seite und eng mit ihr befreundet, bevor er plötzlich verschwand. Eines Tages ist er äußerst lebendig wieder bei ihr aufgetaucht (mehr dazu in Band 2 der Reihe). In seinem früheren Leben war er als Auftragskiller tätig und es fällt ihm zuweilen schwer, diese Vergangenheit abzuschütteln.

Mascha: Ein Geist, der Lucy schon seit mehreren Jahren begleitet und eine sehr gute Freundin für sie ist. Außerdem möchte sie ihre drei Kinder und die Enkel im Blick behalten.

Niklas Eibisch: Ein ehemaliger Polizeihauptkommissar, der inzwischen halbherzig eine Detektei führt, da seine eigentliche Leidenschaft dem Schreiben von Kriminalromanen gilt. Er ist verheiratet mit Silvia und hat mit ihr den sechzehnjährigen Sohn Mick.

Leandra Maiwald: Lucys Mum, die mit ihrem Freund Dan in San Diego lebt und ebenfalls ein Medium ist.

Amelie Schultz: Lucys beste Freundin aus Schulzeiten, die wegen Jack Mclean mit Anfang zwanzig nach Australien ausgewandert ist. Derzeit wohnt sie bei ihren Eltern in ihrem alten Kinderzimmer, weil sie die Verlobung gelöst hat.

Carla Damico: Polizeihauptkommissarin mit italienischen Wurzeln, die Niklas als Kollegen vermisst und noch verdauen muss, dass Lucy mit Geistern sprechen kann.

Steffen Wolff: Geschäftsführer von Safetec Security und zugleich seit vielen Jahren Bens bester Freund. Er ist verheiratet mit Eleni und hat zwei Kinder.

Elyas Elkin: Mitarbeiter bei Safetec Security, der auch als Personenschützer eingesetzt wird.
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1.


Du mieser Pisser! Auf der Tour wird dir

dein dümmliches scheiß Lachen

vergehen, denn ich werde es dir aus

deiner Drecksfresse hämmern!!!

Ollaf%8x937




Ich bin die Einzige, der du wirklich etwas

bedeutest. Mich interessiert nicht der Ruhm.

Ich sehe dich als Mensch. Warum siehst du

mich nicht? Warum??? :(

Bitte denk an mich, wenn du auf der Bühne

deine Songs spielst. Ich werde da sein

und dir zuhören.

traurigeblume_<3




Ich weiß, wo du die nächsten Wochen

zu finden bist. Wir sehen uns. Beim

großen Knall auf der Bühne!

bestmänXX007



Ben fuhr sich mit der Hand über die brennenden Augen, dann wandte er sich von Steffens Monitor ab, auf dem er die Nachrichten gelesen hatte. Sein Chef, der zugleich sein bester Freund war, grinste ihn wissend an.

»Da kann man froh sein, dass man nicht prominent ist, was?«, meinte Steffen und lehnte sich in seinem Bürostuhl zurück.

Ben nickte zustimmend. Er war sowieso kein Mensch, der gerne im Mittelpunkt stand. »Und das geht so weiter mit den Nachrichten?«

»Jo. Das geht so weiter. Ich durfte die reizenden Botschaften schon alle lesen, aber das kannst du später in Ruhe nachholen. Fakt ist: Unser Popstar Timon Berger hat viele Fans, aber auch viele Menschen, die ihm nicht so wohlgesonnen sind. Sabine hat uns extra alle Kommentare weitergeleitet, die sich mit den bevorstehenden Auftritten in Verbindung bringen lassen. Damit wir vorgewarnt sind, was Berger so angedroht wird.«

»Wer ist Sabine?«

»Das ist Timons Managerin. Sabine Blum.«

»Ihr duzt euch?«

»Seit heute früh«, antwortete Steffen gähnend, der noch früher als Ben im Büro gewesen war. »Wir haben die letzten Tage sehr viel telefoniert, da schien das angemessen.«

»Verstehe«, meinte Ben und warf einen erneuten Blick auf den Bildschirm. Seit fast einer Stunde saßen sie zusammen, da sie am letzten Tag des Jahres noch einiges zu besprechen hatten. Als Steffens rechte Hand war er in alle wichtigen Themen des Unternehmens involviert.

Ansonsten war es heute ruhig in den Büroräumen, denn der Rest der Belegschaft, die im Innendienst arbeitete, hatte an diesem Tag frei. Dass er heute noch arbeiten musste, machte Ben jedoch nichts aus. Er war froh über den bevorstehenden Einsatz als Personenschützer im neuen Jahr, denn das war eine willkommene Abwechslung zu der Arbeit am Schreibtisch.

Ab Samstag würden Elyas und er den Sänger Timon Berger auf seinen Konzerten in NRW begleiten. Safetec Security war damit beauftragt worden, im Rahmen der Auftritte für die Sicherheit des Künstlers zu sorgen. Da es sich um einen Prominenten handelte, über dessen Tour die Presse berichtete, war es Steffen wichtig, seine erfahrensten Mitarbeiter einzusetzen.

»Von Traurigeblume, Bestmän und Ollaf gibt es besonders viele Mitteilungen«, berichtete Steffen. »Bei Ollaf und Bestmän geht es fast immer um die Konzerte, bei Traurigeblume allerdings nicht.«

»Traurigeblume bedroht ihn zudem nicht«, stellte Ben fest. »Sie wirkt eher wie ein hoffnungslos verknalltes Groupie.«

»Das stimmt. Aber Sabine vermutet, dass sie zunehmend unglücklich ist, weil sie sich verschmäht fühlt. Daher könnten ihre Gefühle Timon gegenüber sehr wechselhaft sein. Aus Liebe kann schnell Hass werden. Deswegen hat sie auch ihre Nachrichten an uns weitergeleitet.«

»Was schreibt Traurigeblume denn, wenn es nicht um die Auftritte geht?«

»Es geht immer in die gleiche Richtung. Sie schwärmt von ihm, wie toll er ist. Zugleich drückt sie ihre Enttäuschung über unerwiderte Gefühle aus, weil sie sich von ihm nicht wahrgenommen fühlt. Laut Sabine schreibt sie Berger mehrmals in der Woche.«

Ben verdrehte die Augen.

Steffen lachte und klickte einen weiteren Ordner auf seinem Rechner auf. »Zusammenfassend kann ich sagen, dass Traurigeblume vor allem Liebesnachrichten schickt. Von diesem Ollaf gibt es einige weitere Drohungen, die ähnlich klingen wie die, die du eben gelesen hast. Grundsätzlich will er unserem Sänger die Fresse polieren, weil er, ich zitiere, eine ‚fucking Bitch‘ ist. Bestmän äußert sich ähnlich aggressiv, drückt sich jedoch etwas gewählter aus als Ollaf.« Er runzelte die Stirn. »Also, sofern man von gewählter Ausdrucksweise sprechen kann, wenn es sich um Hassnachrichten handelt.«

»Klingt nach sympathischen Zeitgenossen.« Ben stand auf und streckte sich. Er hatte heute viel Zeit vor dem PC verbracht und das schien seinem Körper alles andere als gutzutun. »Um mal zusammenzufassen, was ich bisher weiß: Der Sänger wurde angeblich von einer Geisterstimme davor gewarnt, dass ihm jemand auf seinen Konzerten an den Kragen will. Außerdem wird er immer mal wieder per E-Mail oder über soziale Medien, wie Instagram oder TikTok, bedroht. Deswegen hat sich seine Managerin, diese Sabine Blum, an dich gewandt und uns für seinen Schutz auf den Konzerten beauftragt.«

»Exakt.« Steffen nickte zustimmend. »Sabine sagte, dass es nicht ungewöhnlich ist, dass Promis solche Nachrichten bekommen. Für die meisten gehört es zum Tagesgeschäft leider dazu. In den sozialen Netzwerken fühlen die Leute sich eben anonym und somit sicher. Da kann jeder fröhlich vor sich hin haten, ohne irgendwelche Folgen zu befürchten. Schließlich kann sich jeder Idiot einen Fake-Namen ausdenken und mit irgendeiner E-Mail-Adresse und erfundenen Daten einen Account anlegen.«

»Das bedeutet also, dass wir keine Ahnung haben, wer wirklich hinter diesen Nachrichten steckt?«

Steffen nickte.

»Wenn die Managerin und Berger die Drohungen ernst nehmen und denken, da steckt mehr dahinter, dann sollten sie Anzeige erstatten«, empfahl Ben.

Steffen schnaufte. »Wenn unsere Ex-Kollegen wegen jeder Hassbotschaft, die online verschickt wird, ermitteln würden, hätten die keine Zeit mehr für andere Dinge.«

»Es macht einen Unterschied, ob jemand einen dummen Kommentar postet oder eine Drohung schickt«, warf Ben ein.

»Das stimmt zwar, aber Berger bekam es erst mit der Angst zu tun, als er diese Geisterstimme hörte, die ihm angeblich mitteilte, dass er auf der Bühne in Gefahr wäre. Die ganzen Kommentare via Social Media nimmt er dagegen gar nicht für voll.«

»Den Geist aber schon?«

Steffen hob ratlos die Schultern. »Ich weiß, wie verrückt das klingt, aber das hat ihm Angst eingejagt. Unser Job ist es nicht, das zu bewerten. Wir müssen lediglich für seine Sicherheit sorgen.«

»Muss man für Instagram nicht seine Telefonnummer hinterlegen?«, fiel es Ben plötzlich ein.

»Du kennst dich damit aus?« Steffen schien überrascht.

»Ich nicht, aber Elyas erwähnte das mal.«

»Ja, das ist richtig. Aber die Nummer wird anderen Nutzern nicht angezeigt. Man kann Nutzer melden, wenn sie andere beleidigen oder unangemessene Inhalte verbreiten oder so was. Aber wo kein Kläger, da kein Richter. Wie gesagt, die Nachrichten sind es nicht, die Berger beunruhigen.«

»Aber theoretisch gäbe es eine Möglichkeit, die echte Person hinter einem Account ausfindig zu machen.«

»Je nachdem, in welchem Land die Person wohnt und was sie für eine Handynummer nutzt und ob sie ihre echten Daten angegeben hat, schon. Aber solche Kommentare sorgen vermutlich höchstens für eine Sperrung des Accounts«, wiegelte Steffen ab.

»Dieser Ollaf bedroht ihn ganz eindeutig. Bestmän könnte sich noch herausreden. Unter einem großen Knall kann man sich alles Mögliche vorstellen und nur vermuten, dass es nichts Positives ist.«

»Einige seiner anderen Nachrichten sind deutlicher. Ich habe dir die E-Mail von Sabine eben weitergeleitet. So kannst du dir selbst ein Bild machen.«

»Gut, danke. Dass ihm so viel Hass entgegenschlägt, widerspricht meiner bisherigen Theorie, dass Berger nur Aufmerksamkeit haben will«, gab Ben zu. Es war nicht ungewöhnlich, dass Prominente Affären oder andere Skandale erfanden, weil sie wollten, dass sich die Menschen wieder mehr für sie interessierten.

»Aufmerksamkeit will Berger sicherlich, aber keine negative. Ich hatte das bei Sabine angesprochen. Sie meinte, er will keinesfalls kritische Schlagzeilen provozieren. Schon gar nicht während seiner Tour. Am Anfang seiner Karriere hat er genug Gegenwind bekommen und ist davon immer noch bedient.«

»Warum, was war los?«

»Einige werfen ihm vor, dass er sich anfangs als Mitglied der queeren Community ausgegeben hätte, um mehr Follower zu bekommen. Dabei ist er heterosexuell. Berger hat angeblich immer dementiert, dass er queer sei, aber das Gerücht hielt sich eine Weile sehr hartnäckig und hat ihm anfangs einen ziemlichen Hype beschert. Dann tauchten Pressefotos auf, auf denen er mit einer jungen Frau im Restaurant rumknutscht. Das hat dann einen Shitstorm losgetreten.«

»Also könnte es Personen geben, die ihm das noch immer übel nehmen?«

»Das ist Sabines Vermutung.«

»Hm.« Ben nahm wieder auf dem Stuhl Platz, rollte mit diesem aber etwas vom Tisch weg, um seine langen Beine besser ausstrecken zu können. »Mal abgesehen davon, dass Berger behauptet, er könne mit Geistern sprechen – gibt es sonst irgendwelche psychologischen Auffälligkeiten bei ihm?« Ein schlechtes Gewissen meldete sich, weil er an Lucy dachte, die tatsächlich mit Geistern kommunizieren konnte. Ob das bei Berger auch der Fall war, konnte er zu diesem Zeitpunkt nicht einschätzen. Aber da diese Gabe extrem ungewöhnlich war, blieb er skeptisch. Lucy würde diese Frage vermutlich schnell beantworten können, sollte sie dem Sänger begegnen, aber er wollte sie aus diesem Fall heraushalten. Sie hatte genug durchgemacht in den letzten Wochen. Es war wichtig, dass sie zur Ruhe kam.

»Ich habe das Thema bei Sabine vorsichtig angedeutet«, antwortete Steffen.

»Was hat sie gesagt?«

»Sie hatte Verständnis für die Frage und meinte, dass Berger bisher nie eine Therapie gemacht hat wegen irgendwelcher psychischen Probleme.«

»Das bedeutet nicht, dass er keine nötig hätte.«

Steffen lachte. »Stimmt auch wieder.«

»Hat er, abgesehen von den anonymen Hatern, Feinde?«

»Ich habe sie gefragt, ob es irgendwelche Streitigkeiten gibt, aber Sabine meinte, das wäre schon länger her und hatte mit dem Outing vor etwa drei Jahren zu tun, dass er nicht queer ist. Aber am besten klären du und Elyas das mit Berger direkt, wenn ihr übermorgen bei ihm seid. Da besprecht ihr doch noch ein paar Details mit ihm, oder?«

»Richtig. Wir haben Donnerstagfrüh einen Termin mit ihm. In seinem Hotel in Düsseldorf. Anschließend fahren wir zum PSD Bank Dome, um uns dort einen Überblick über die Konzert-Location zu verschaffen.«

»Sehr gut.« Steffen ließ ein paar Mal den Nacken kreisen, verließ seinen Platz und ging zum Fenster, von wo aus er in den trüben Dezemberhimmel blickte. »Heute am Telefon überlegte Sabine, ob es nicht besser wäre, wenn ihr schon bei der Generalprobe am Donnerstagnachmittag ein wachsames Auge auf Berger habt.«

»Das ist zu kurzfristig. Nachmittags haben Elyas und ich bereits andere Termine.«

Steffen wandte sich seufzend vom Fenster ab. »Jo, das hätten wir früher wissen müssen. Danke jedenfalls, dass du heute extra noch mal ins Büro gekommen bist.«

»Kein Problem. Ich hatte nichts anderes vor. Elyas dagegen ist vermutlich beschäftigt mit den Vorbereitungen für seine Einweihungsparty heute Abend. Er sagte, du bist nicht dabei.«

»Er hatte uns eingeladen, aber Eleni und ich sind mit den Kindern bei Freunden, wie jedes Jahr Silvester. Ist besser so. Die Freunde haben auch Kids und dann ist die Bande beschäftigt.« Seine Miene wurde ernst. »Hat Niklas sich eigentlich schon bei dir gemeldet? Mich interessiert, wie er zu dem Angebot steht, in die Firma einzusteigen.«

»Ich habe nichts mehr von ihm gehört. Er wollte das Angebot über die Feiertage sacken lassen und mit seiner Frau besprechen.«

»Wie ist dein Eindruck?«

»Er wirkte nicht abgeneigt, aber doch zögerlich.« Es war nicht gerade Bens Lieblingsbeschäftigung darüber nachzudenken, dass Steffen vielleicht schon in einem halben Jahr mit seiner Familie nach Kanada auswandern würde. Es gefiel ihm, seinen besten Freund in der Nähe zu haben und sich regelmäßig mit ihm treffen zu können. Immerhin hatte Steffen ihm versichert, dass er Deutschland nur verlassen würde, wenn mit Safetec alles geklärt war, sodass das Unternehmen wegen seines Neuanfangs nicht schließen musste.

Steffen blickte ihn entschuldigend an. »Eleni hätte am liebsten alles schon unter Dach und Fach. Aber solange unklar ist, wie es hier weitergeht …« Er klopfte an ein Regal. »Oder kannst du dir inzwischen doch vorstellen, das Unternehmen alleine zu führen?«

»Auf keinen Fall.« Denn dann würde er definitiv nur noch am Schreibtisch sitzen.

»Du könntest jemand anderen einstellen, der dich als Geschäftsführer unterstützt, falls Niklas nicht interessiert ist.«

»Es wäre nicht so leicht, jemanden mit der Erfahrung zu finden, die mit deiner vergleichbar ist. Außerdem müsste er oder sie zu Safetec passen.« Und zu mir, schoss es Ben durch den Kopf.

»Tut mir leid. Ich sollte dich nicht drängen. Ich verstehe deine Position vollkommen, aber ich bin ein bisschen unter Druck.«

»Mir ist klar, dass ihr das geregelt haben wollt. Aber wir müssen uns gedulden, bis Niklas eine Entscheidung getroffen hat.« Ben erhob sich und ging ein paar Schritte in Richtung der Bürotür. »Ich mache mich jetzt auf den Weg. Elyas briefe ich dann übermorgen auf dem Weg nach Düsseldorf. Da haben wir genügend Zeit, um alles zu besprechen.«

»Super. In der E-Mail findest du übrigens auch noch ein paar Infos zur Crew.«

»Hat die Managerin irgendjemanden besonders im Blick, den sie verdächtig findet?«

»Nein, das nicht. Aber abgesehen von einigen Hatern im Netz können wir nicht ausschließen, dass jemand aus dem Team nicht gut auf ihn zu sprechen ist.« Steffen kratzte sich am Kopf. »Es ist unglaublich, wie viele Leute da involviert sind. Ton- und Lichttechniker, Bühnenbauer, Tänzer, Backgroundsänger ...«

»Klingt nach einer langen E-Mail, die ich zu lesen habe«, stellte Ben fest.

»Ich kann dir sagen, ich bin echt froh, dass ich Kelly vor ein paar Wochen eingestellt habe. Sie ist ein Glücksgriff als Assistentin. Ich könnte noch betonen, dass sie dir als Geschäftsführer verdammt viel abnehmen würde, aber ich schätze, das ist dir bereits bewusst, oder?«

Ben grinste nur. »Komm gut ins neue Jahr. Ich mache mich mal auf den Weg.«

Während er zum Parkplatz lief, dachte er an den Vorschlag von Carla Damico, die früher mit Niklas zusammengearbeitet hatte. Sie hatte ihm nahegelegt, wieder über einen Dienst bei der Polizei nachzudenken. Eine solche Rückkehr war für ihn nicht infrage gekommen, bis Steffen ihm von seinen Auswandererplänen erzählt hatte. Dennoch war ihm seine aktuelle Tätigkeit lieber. Daher hoffte er ebenso wie Steffen, dass Niklas ihren Plan zur Fortführung der Sicherheitsfirma unterstützen würde.
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2.

»Ich weiß zwar zu schätzen, wie wertvoll Ihre Gabe sein kann, aber das werde ich auf gar keinen Fall zulassen!« Carla Damico saß an ihrem Schreibtisch in der Mettmanner Dienststelle und blickte Lucy mit ernster Miene an. Ihre langen dunklen Haare trug die Polizeihauptkommissarin heute straff zu einem Dutt gebunden, was ihr ein ungewohnt strenges Aussehen verlieh.

»Aber Mascha und ich könnten nützlich für Ihre Ermittlungen sein«, versuchte Lucy erneut, die Beamtin von ihrer Idee zu überzeugen.

»Das habe ich schon verstanden. Darüber haben Sie mir ja eben einen ausführlichen Vortrag gehalten. Frau Maiwald, ich …«

»Lucy, bitte«, erinnerte sie ihr Gegenüber, da es ihr lieber war, wenn sie mit ihrem Vornamen angesprochen wurde.

Damico seufzte. »Ich verstehe Ihre Beweggründe, aber Sie haben mit der Entführung ein sehr traumatisches Erlebnis hinter sich. Ruhen Sie sich aus, machen Sie irgendetwas Schönes, buchen Sie einen Urlaub.«

»Das mache ich alles. Bis auf den Urlaub, der kommt später. Ich weiß, dass viele Polizisten mit Informanten zusammen arbeiten. Was spricht dagegen, mich auch als Informantin einzusetzen?« Lucy bemerkte, dass sie ein wenig quengelig klang, doch es wollte ihr nicht gelingen, ihre Stimmung zu verbergen. Sie war enttäuscht! Endlich hatte sie eine Eingebung gehabt, wie sie mit ihrer Gabe etwas Gutes tun konnte, doch Damico ließ es nicht zu. Auch Niklas, dem sie die Idee vorab anvertraut hatte, war nicht allzu begeistert gewesen. Doch wenigstens hatte er nachvollziehen können, warum es ihr so wichtig war, etwas bewirken zu wollen.

»Wenn ich Ihnen ab und zu ein paar Hinweise gebe, würde das doch niemanden stören. Es wüsste schließlich niemand, aber für Sie wäre es bestenfalls hilfreich.«

»Lucy, es ist schön, dass Sie helfen wollen, aber ich will Sie schützen. Ich lehne Ihr Angebot nicht ab, um Sie zu ärgern. Sie können viele andere gute Dinge mit Ihrer Gabe tun, von daher …«

»Ich helfe manchen Verstorbenen, das stimmt. Das hilft einigen Geistern dabei, ins Licht zu gehen.«

»Sehen Sie!« Damico schaute sie erfreut an und packte ein Kaugummi aus, das sie sich in den Mund schob. »Das ist doch eine gute Sache.«

»Aber es ist so viel weniger, als ich bewirken könnte, wenn ich mit Ihnen zusammen arbeite. Wir könnten …«

»Es wird kein Wir geben«, unterbrach Damico sie und verschluckte sich, wobei ihr das Kaugummi aus dem Mund flog und auf dem Tisch landete. Hustend griff sie nach ihrem Wasserglas. »Zumindest vorerst nicht«, ergänzte sie, nachdem sie etwas getrunken hatte.

Das klang für Lucys Ohren bereits deutlich besser. »Aber irgendwann schon?«, hakte sie sofort nach.

Damico räusperte sich angestrengt und trank noch einen Schluck, bevor sie antwortete. »Lassen Sie doch erst mal etwas Gras über die Sache wachsen. Gönnen Sie sich einen entspannten Start in das neue Jahr. Herrje, wir haben heute Silvester! Wenn Sie sich beschäftigen wollen, dann suchen Sie sich doch ein Hobby.«

»Mit einem Geist habe ich gestern die beiden finalen Folgen von Game of Thrones angesehen«, schweifte Lucy beim Stichwort Hobby gedanklich ab. »Er war tief betrübt, weil er nicht wusste, wie die Serie ausgeht. Bei den meisten Geistern geht es allerdings um viel ernstere Dinge. Sie sind verwirrt und haben Angst. Vor allem, wenn sie plötzlich verstorben sind. Manchmal hinterlasse ich der Familie eine Botschaft. Natürlich so, dass es aussieht, als hätte der Verstorbene das schon zu Lebzeiten veranlasst.«

»Das ist etwas, worauf Sie stolz sein können.«

»Vielleicht, aber es sind eben nur Kleinigkeiten. Ich könnte so viel mehr tun. Niklas meinte auch, dass ich eine wertvolle Unterstützung für die Polizeiarbeit sein könnte.«

Damico rieb mit der Hand über ihre Stirn, als hätte sie Kopfschmerzen. »Sie haben mit Niklas gesprochen?«

»Ja.«

»Und er fand die Idee gut?« Die Kommissarin klang skeptisch.

Lucy suchte nach den richtigen Worten, um nicht lügen zu müssen. »Äh … Na ja, er meinte, dass meine Fähigkeit schon sehr hilfreich gewesen ist für den ein oder anderen Fall.«

»Er fand die Idee also nicht gut«, resümierte Damico und verschränkte die Arme vor der Brust.

»Das habe ich nicht gesagt! Zu der Zeit war er noch auf dem Schiff und wollte darüber nachdenken.«

»Das sollten Sie auch nochmals tun. Die Entführung ist keine drei Wochen her und Sie sollten sich wirklich eine Pause gönnen.«

»Versprechen Sie mir, dass Sie in dieser Zeit auch noch mal darüber nachdenken?«, fragte Lucy und ihr entging nicht, dass die Beamtin missmutig den Mund verzog. »Bitte«, setzte sie daher nach. »Nur weil ich Ihnen ein paar Informationen weitergebe, gerate ich doch nicht jedes Mal in Lebensgefahr.« Es war noch kein Jahr her, seit Niklas sie in diesem Raum der Dienststelle befragt hatte, weil er sie bei einem Einbruch erwischt hatte. Wobei es streng genommen kein Einbruch gewesen war. Sie hatte lediglich einem Geist einen Gefallen tun wollen, der sie darum gebeten hatte, etwas aus seinem Haus zu holen. Die Befragung hatte schließlich dazu geführt, dass sie Niklas von ihrer Gabe erzählt hatte. Es war ihr schwergefallen, sich dem Kommissar zu offenbaren, doch inzwischen war sie froh, dass sie es getan hatte.

Damico wirkte nachdenklich und Lucy hoffte, dass sie kein weiteres Nein kassierte, wenn sie sich nun schnell aus dem Staub machte. Sie stand auf und griff nach ihrem Rucksack, den sie neben ihren Stuhl gestellt hatte. »Ich komme im neuen Jahr noch einmal vorbei«, kündigte sie an und warf sich die Tasche über die Schulter.

»Sie sind wirklich hartnäckig!«

Lucy warf ihr ein entschuldigendes Lächeln zu. »Ich weiß. Ich wünsche Ihnen einen guten Rutsch ins neue Jahr.«

»Danke, den wünsche ich Ihnen auch.«

Lucy verließ das Zimmer und betrat den deutlich kühleren Flur. Erleichtert atmete sie auf. Auch sie mochte es kuschelig, aber Damico heizte in ihrem Büro doch etwas zu stark.

Als sie kurz darauf in ihrem Auto saß, tippte sie Amelies Kontakt auf dem Smartphone an. Sie wusste, dass ihre beste Freundin heute früh eine Therapiesitzung gehabt hatte und wollte wissen, wie es ihr ging.

»Einen wunderschönen guten Tag«, meldete sich eine amüsiert klingende Männerstimme. »Hier spricht Amelies persönlicher Assistent. Was kann ich für Sie …«

»Du Spinner!«, hörte Lucy Amelies aufgebrachte Stimme im Hintergrund, dann raschelte es laut.

»Boah ey«, schnaufte ihre Freundin schließlich ins Telefon. »Raus hier jetzt! Sorry, das war nicht für dich. Marvin hat sich einfach mein Handy geschnappt.«

Das passte zu ihm. Lucy hatte Amelies jüngeren Bruder schon immer gemocht. Derzeit mochte sie ihn besonders, weil es ihm in den letzten Tagen gelungen war, seine Schwester ein wenig aufzumuntern. Dafür war sie ihm unendlich dankbar.

»Ach, da wir gerade beim Thema sind: Marvin bleibt übrigens noch ein bisschen länger hier in der Stadt.«

Das waren tolle Neuigkeiten, die Lucy aber zugleich überraschten. »Hat er nicht ab nächster Woche irgendwo auf den Kanaren einen Job in einem Hotel?«

»Den hat er abgesagt. Er überlegt, eine Weile hierzubleiben.« Amelies Stimme wurde leiser. »Er lässt es sich nicht so anmerken, aber ich glaube, ihn hat das alles ziemlich mitgenommen. Gestern hat er sogar vorgeschlagen, dass wir beide eine WG gründen könnten, so als wolle er langfristig in der Stadt bleiben.«

»Cool.«

»Meinst du?«

»Ja, klar. Ihr seid zusammen aufgewachsen und habt es überlebt, ohne euch die Köpfe einzuschlagen. Ihr solltet WG-tauglich sein.«

»Das wäre der letzte Schritt, oder?«, fragte Amelie nach einer kurzen Pause.

»Was meinst du?«

»Dass meine Entscheidung wirklich feststeht. Dass ich nicht mehr zurückgehe nach Australien. Außer dass ich noch mal nach Canberra muss, um dort ein paar Sachen zu regeln.«

Es fiel Lucy schwer, sich neben solch ernsten Themen auf den Verkehr zu konzentrieren. »Soll ich vorbeikommen?«

»Geht leider nicht. Gleich müssen wir noch zu meiner Tante, die heute Geburtstag hat, und danach kann ich dann vollgefressen vom Geburtstagskuchen mit dir zu Elyas’ Einweihungsparty. Ich bin echt gespannt, ihn und seine Freunde kennenzulernen. Ben ist doch auch da, oder?«

»Ja, ist er.« Zumindest so weit Lucy wusste. »Wie war die Therapie heute?«

»Gut. Die Therapeutin ist wirklich nett. Wir haben viel über Jack geredet und die aufgelöste Verlobung.« Amelies Stimme klang plötzlich belegt. »Puh, immer wenn ich darüber rede, kommen mir die Tränen.« Sie zog die Nase hoch. »Ich zweifle nicht an meiner Entscheidung, weißt du? Es ist nur so krass, das alles hinter sich zu lassen. Als würde ich die letzten Jahre meines Lebens einfach wegradieren.«

»Ihr wart ja auch lange zusammen.« Erst während Lucy mit Amelie von den Entführern in dem Keller des Bauernhofs festgehalten worden war, hatte sie erfahren, dass es in der Beziehung der beiden schon länger gekriselt hatte. Statt wie eigentlich geplant in Deutschland zu heiraten, hatte Amelie sich kurz nach der Entführung von ihm getrennt. Jack hatte versucht, um die Liebe zu kämpfen, doch Amelie sah keine Zukunft mehr für sie. Zudem war sie schon vor ihrem Aufenthalt in Deutschland von Heimweh geplagt worden.

»Paps ruft nach mir, wir wollen los. Die Ablenkung gleich tut bestimmt gut. Die Feiern von meiner Tante sind immer … Na, du weißt schon: speziell.«

»Ich hörte davon und habe Fotos gesehen«, sagte Lucy breit grinsend, was Amelie am Telefon aber nicht sehen konnte.

»Oma Lotta ist vermutlich schon wieder beschwipst, bevor wir uns für den Kuchen an den Kaffeetisch gesetzt haben.« Amelie lachte auf. »Meine Tante hat übrigens gesagt, dass sie allen verboten hat, das Wort Entführung in den Mund zu nehmen. Sie meint, wir wollen einfach einen schönen Tag zusammen haben.«

»Den habt ihr euch auch verdient. Lass es dir gut gehen und grüße Marvin und deine Eltern von mir«, sagte Lucy, während sie vor ihrer Garage neben dem Haus parkte.

»Klar, mache ich! Bis dann.«
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»Und du willst heute ganz sicher nicht mit zu der Party?«, fragte Lucy einige Stunden später, da sie die Hoffnung nicht aufgegeben hatte, dass Vadim sich auf den letzten Drücker doch noch umentschieden hatte.

»Nein, will ich nicht«, bestätigte er schmunzelnd. Trotzdem war es für Lucy kein gutes Gefühl, ihn alleine zu lassen, obwohl er mehrfach beteuert hatte, dass Silvester für ihn keine besondere Bedeutung hatte. Amelie dagegen war heilfroh gewesen, dass sie zu Elyas’ Party eingeladen war. Sie wollte aber nur mit Lucy dorthin, weil sie den Gastgeber bisher nicht kannte. Deswegen kam es nicht infrage, Amelie alleine auf die Feier gehen zu lassen.

Vermutlich hatte Vadim über die Weihnachtsfeiertage genügend Trubel gehabt. Ihre Mum und ihr Freund Dan hatten die geplante Kreuzfahrt abgesagt und waren in Deutschland geblieben. Da sie so kurzfristig kein Hotelzimmer mehr bekommen hatten, hatten sie in Lucys Gästezimmer übernachtet. Vadim hatte es sich solange nachts auf der Couch im Erdgeschoss bequem gemacht. Lucy war mehrfach versucht gewesen, ihn zu sich ins Bett einzuladen, hatte von der Idee aber Abstand genommen, weil ihre Mum und Dan nebenan nächtigten. Nicht dass sie allzu wilde Sachen mit Vadim vorgehabt hatte – die sparte sie sich für ihre Fantasie auf! Immerhin hatten sie sich noch nicht einmal geküsst!

Es nagte an ihr, dass Vadim zweifelte, ob es ihm gelingen würde, an einem Ort sesshaft zu werden. Sie fürchtete, dass es ihn irgendwann wieder in die weite Welt hinaus zog. Bisher hatte er, abgesehen von ihrer Person, nichts, was ihn mit Mettmann verband. Die Aussicht, dass sie ihm auf Dauer vielleicht nicht reichen würde, bereitete ihr Bauchweh. Auch verstand sie inzwischen besser, was er meinte, wenn er sagte, dass sein altes Leben ihn immer prägen würde. Im Restaurant setzte er sich stets so hin, dass er den ganzen Raum im Blick hatte und niemals mit dem Rücken zur Tür. Wenn er einen Ort zum ersten Mal betrat, checkte er, wo Notausgänge waren und wo die Kameras hingen.

Ihre Mom konnte dennoch nicht verstehen, dass sie so zögerlich war. Lucy musste an ihre Worte denken, als sie sich vor zwei Tagen am Flughafen voneinander verabschiedet hatten.

»Lucy, manche Menschen trauen sich ihr Leben lang nur vom Einmeterbrett oder gar dem Beckenrand zu springen. Andere wählen direkt den Zehnmeterturm, obwohl sie damit überfordert sind. Aber beide haben eines gemeinsam: Sie springen.« Dann hatte Lenny zu Vadim geschielt, der sich etwas entfernt von ihnen mit Dan unterhalten hatte. »Aber du stehst am Beckenrand und machst gar nichts. Und ich möchte dir dringend raten: Spring!«

»Wirst du nicht gleich schon von Amelies Vaters abgeholt?«, riss Vadim sie aus ihren Gedanken und deutete auf ihre Haare. »Oder bleiben die Dinger drin?« Er neigte den Kopf. »So würdest du auf jeden Fall einen bleibenden Eindruck auf der Feier hinterlassen.«

»Oh! Shit!« Erschrocken fasste sie in ihre hellblonden Haare, in die sie bunte Papilloten gewickelt hatte, um Wellen zu bekommen. Amelie hatte diese von Natur aus, sie aber leider nicht.

Als sie die Treppen nach oben lief, um sich im Badezimmer ihrer Haare anzunehmen, fühlte sie sich plötzlich wieder wie sechzehn. In dem Alter war sie das erste Mal zusammen mit Amelie auf eine Silvesterparty gegangen. Auch damals hatte Amelies Vater sie gefahren. Die letzten Jahre hatten Amelie und sie jedoch rund 16.000 Kilometer entfernt voneinander gelebt. Dass ihre beste Freundin nun wieder in ihrer Nähe wohnte, fühlte sich zuweilen wie eine Reise in die Vergangenheit an. Das war ein wahrlich schönes Gefühl.





[image: ]


3.

Mascha vernahm ein gequältes Stöhnen, gefolgt von einem leisen Fluchen. Beunruhigt verharrte sie mitten in der Bewegung. Sie war auf dem Weg zu Elyas’ Einweihungsparty, nachdem sie ihren Töchtern einen Besuch auf deren Silvesterfeiern abgestattet hatte. Ihr Sohn Alexej feierte dieses Jahr mit Freunden in Spanien. Dort hatte sie noch nicht vorbeigeschaut. Solch weite Reisen waren für sie als Geist zwar deutlich schneller möglich, aber sie waren doch etwas anstrengend. Alexej würde zudem nicht einmal bemerken, wenn sie bei ihm war. Das war der Nachteil an ihrem Dasein: Sie konnte ihren Kindern und Enkelkindern zwar Gesellschaft leisten, doch diese bekamen davon nichts mit. Lucy hingegen konnte sie ein frohes neues Jahr wünschen.

Mascha blickte in das dicht bewachsene Gehölz neben dem Sportplatz und fuhr erschrocken zurück, als ein dunkel gekleideter Mann zwischen den Büschen hervor preschte und fast durch sie hindurchlief. Er rannte davon, während ein Stück rechts von ihr erneut ein Fluchen zu hören war. Sie warf dem Flüchtenden einen letzten Blick hinterher, dann suchte sie nach der Quelle des Geräuschs.

Keine zehn Meter entfernt lag ein Mann am Boden, der hustete und mühsam aufstand. Er murmelte etwas von »miesem Dreckschwein« und klopfte sich den Schmutz von der Hose. Als er sich umblickte, wirkte er einen Moment orientierungslos, ehe er einen Ast zur Seite schlug. Der federte prompt zurück und hinterließ einen blutigen Kratzer auf seiner Wange.

»Scheißdreck«, schimpfte er und stolperte weiter in Richtung des gepflasterten Weges, der sich einige Meter entfernt befand und am Sportplatz vorbeiführte.

Hilflos sah Mascha sich um. Offenbar war der Mann überfallen worden, doch sie konnte weder Polizei noch Rettungsdienst verständigen. Ob er Hilfe brauchte? Je näher er in Richtung der Laterne kam, die den düsteren Weg spärlich beleuchtete, desto besser konnte Mascha erkennen, wie mitgenommen er aussah.

Als sie hinter sich Schritte vernahm, drehte sie sich hoffnungsvoll um. Ein junges Pärchen kam den Weg entlang. Als die beiden den Mann erblickten, blieben sie erschrocken stehen.

»Ist alles in Ordnung?«, fragte die Frau besorgt. »Können wir Ihnen helfen?«

»Ich brauche keine Hilfe. Es geht schon.«

»Sie sehen aber nicht gut aus.«

Er schüttelte den Kopf und griff sich an die Stirn, als wäre ihm schwindelig.

»Setzen Sie sich besser«, sagte der junge Mann und sprang zu ihm, um ihn zu stützen.

»Ich rufe den Rettungsdienst«, rief die Frau und kramte ihr Smartphone aus der Handtasche. Mascha hielt diese Maßnahme für eine gute Idee. Vielleicht hatte der Verletzte eine Gehirnerschütterung und diese gehörte in fachkundige Hände.

Aufmerksam suchte sie die Umgebung ab. Es war kein anderer Geist zu sehen und auch der Täter war über alle Berge. Sie ärgerte sich, weil sie ihm nicht gefolgt war. Dann hätte sie Lucy einen Hinweis geben können, den diese wiederum an Damico hätte weiterleiten können. Vielleicht hätte ein solcher Tipp dazu geführt, dass die Beamtin Lucys Angebot doch annahm. Es tat Mascha leid, wie enttäuscht Lucy über den Ausgang des Gesprächs mit der Kommissarin gewesen war.

Was für ein Glück, dass wenigstens das Pärchen vorbeigekommen war und Hilfe organisierte. Sie hätte Lucy nur ungern auf der Party gestört, damit diese den Rettungsdienst verständigte.

Da sich das Paar gut um den Mann kümmerte, ließ Maschas Aufregung etwas nach. Sirenen waren noch nicht zu hören, aber sicherlich würde es nicht mehr lange dauern, bis ein Krankenwagen kam. In der Silvesternacht waren schließlich extra viele Rettungskräfte im Einsatz.

Allerdings war ihr die Partystimmung vergangen und sie wollte nicht riskieren, dass Lucy etwas bemerkte. Es war daher keine gute Idee, ihre Freundin auf der Party zu besuchen. Also überlegte sie, was sie tun sollte. Sie konnte den Rückweg antreten und zu Annas Party zurückkehren ... Oder ob sie doch einen Abstecher nach Málaga machen sollte, wo Alexej sich aufhielt?
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4.

Bestens von einem üppigen türkischen Büfett gesättigt, machten Lucy und Amelie es sich in einem riesigen Sitzkissen in einer Ecke von Elyas’ Wohnzimmer bequem. Bens Kollege hatte eine schöne Wohnung ausgesucht, die er modern und zweckmäßig eingerichtet hatte, die aber zugleich gemütlich wirkte. Nachdem Lucy ihm ein entsprechendes Kompliment gemacht hatte, hatte Elyas ihr verraten, dass seine Mutter als Innenarchitektin arbeitete. Sie nahm sich vor, die Frau um Rat zu fragen, wenn sie nächstes Mal in ihrem Haus etwas umdekorieren wollte.

»Ich finde es sehr schade, dass Vadim nicht dabei ist«, meinte Amelie plötzlich und nahm einen weiteren Schluck von der Bowle, für die sich auch Lucy entschieden hatte.

»Ich finde es auch schade. Aber er fühlt sich auf solchen Veranstaltungen fehl am Platz.«

Amelie stupste sie an. »Wenn du nach der Party wieder zu Hause bist, habt ihr doch das ganze Haus für euch allein, oder?« Sie grinste anzüglich.

»Äh ja, Mum und Dan sind vorgestern abgereist.«

Amelie ruckelte sich in dem Sitzkissen zurecht. »So ein Ding will ich auch haben, wenn ich in eine eigene Wohnung ziehe.«

»Das ist echt bequem«, stimmte Lucy ihr zu. »Ich frage mich bloß, ob ich hier wieder rauskomme, wenn ich noch mehr von der Bowle trinke. Man sinkt schon ziemlich tief ein.«

Amelie gluckste. »Weil wir zu viel gefuttert haben.«

Lucy musste gegen ihren Willen kichern. Das war kein gutes Zeichen. Vermutlich war das besser ihr letztes Glas Alkohol an diesem Abend, auch wenn das Getränk richtig gut schmeckte: fruchtig, aber nicht zu süß. Außer ihnen hielten sich rund fünfzehn weitere Leute in der Wohnung auf und die Bowle war sehr beliebt. Die meisten Gäste standen im Wohnzimmer in kleinen Grüppchen zusammen und unterhielten sich, zwei Frauen tanzten zur Musik. Es war inzwischen kurz vor elf und noch ein Weilchen hin bis Mitternacht, doch immer wieder waren Raketen zu hören. Lucy war kein Freund von Feuerwerk – für Tiere bedeutete dieses Spektakel Stress pur. Deswegen war sie auch sauer auf all diejenigen, die bereits jetzt Böller zündeten oder Raketen in die Luft schossen.

Amelie neigte sich zu ihr. »Noch mal zurück zu deiner sturmfreien Bude: Seid ihr endlich einen Schritt weitergekommen?«

»Was meinst du?«

»Du weißt ganz genau, was ich meine. Du und Vadim! Ihr seid doch jetzt ungestört, weil ohne Gäste im Haus.«

»Und da denkst du, ich falle gleich über ihn her?«

Amelie entfuhr ein grunzendes Lachen. »Du hast echt Schiss davor, Sex mit ihm zu haben, oder? Also zögerst du das Unvermeidliche hinaus.«

Lucy spürte, dass ihre Wangen warm wurden. Zum Glück hatte Amelie leise gesprochen, sodass die anderen Gäste sie hoffentlich nicht hatten hören können.

»Ich weiß einfach nicht, ob das mit uns eine gute Idee ist. Was, wenn es nicht klappt?«

»Dann habt ihr es wenigstens probiert.« Amelie boxte ihr leicht gegen den Arm. »Na komm schon! Du weißt, dass du den ersten Schritt machen musst. Vadim würde dich niemals drängen und wartet wahrscheinlich darauf, dass du den Anfang machst.«

»Ich weiß.« Lucy seufzte, leerte ihre Bowle und warf damit ihr Vorhaben über Bord, achtsam mit dem Alkohol zu sein. Das Gespräch stresste sie und sie verspürte das Bedürfnis, Teig zu kneten und etwas zu backen. Sie schielte zur geöffneten Küchentür, da die Küche direkt vom Wohnzimmer abging. Ben stand dort alleine am Büfett und aß etwas. Unfassbar, wie viel der Mann futtern konnte.

»Ich glaube, ich kann das gar nicht mehr«, antwortete sie schließlich.

»Häh? Was?«, fragte Amelie irritiert.

»Das mit dem Sex«, flüsterte Lucy und sah sich um, ob niemand lauschte.

»Ich kann mir nicht vorstellen, dass man das verlernt.«

»Vielleicht war ich nie gut darin.«

»Dein Ex-Freund war ein Idiot. Das ist Vadim aber nicht. Hab doch einfach mal mehr Vertrauen in dich und in ihn.« Sie atmete laut aus. »Wobei Vertrauen für mich gerade auch ein schwieriges Thema ist.«

Lucy nahm sie in den Arm. Sie wusste, dass Amelie an ihren Ex-Verlobten Jack dachte, der wieder in Australien war, während Amelie vorübergehend in ihrem alten Kinderzimmer bei ihren Eltern wohnte.

Trübselig blickte ihre beste Freundin in die rötlich schimmernde Pfütze in ihrem Glas. Laut Elyas enthielt die Bowle unter anderem Wein. Für Lucy hatte das Getränk gar nicht so sehr nach Alkohol geschmeckt. Das lag aber vielleicht auch an dem Obst, das in der Bowle war. Zwei zerquetschte Heidelbeeren klebten noch am Glasboden.

»Findest du, dass ich ein Schaf bin?«, fragte Lucy.

Amelie kicherte und drückte sie. »Ja! Aber ein liebes Schaf. Vielleicht solltest du dich heute so richtig betrinken, damit du sexuell nicht so gehemmt bist. Vadim holt uns doch ab später, oder?«

Lucy kam um eine Antwort drumherum, denn in dem Moment lief Elyas mit einem lauten »Oh! Oh!« auf sie zu.

»Was ist los?«, fragte Lucy alarmiert.

»Da ist es noch früh am Abend und ihr beide seht aus, als hättet ihr keinen Spaß auf meiner Party. Das ist schlecht für mein Image.« Er lachte, dann zog er Amelie und sie mühelos aus dem Sitzsack hoch, wobei sein eindrucksvoller Bizeps sich unter dem dunklen Shirt anspannte. »Also Mädels, was muss ich tun, damit ihr euch amüsiert?«

Amelie wirkte nur einen kurzen Moment verlegen. »Mehr Bowle vielleicht?«, fragte sie und strahlte ihn an.

»Ah, ich kann euch doch nicht abfüllen«, murmelte Elyas. »Ich weiß was Besseres. Tülin«, brüllte er und Lucy zuckte zusammen, weil er mit dem Mund so nah an ihrem Ohr war. »Wirf mal die PlayStation an. Es wird Zeit für Karaoke!«

Ein lautes Quietschen ertönte und eine dunkelhaarige Frau sprang von der Couch auf. Wild zappelte sie mit den Händen in der Luft. »Wirklich?«, rief sie. »Ich darf singen?«

»Ja.«

»Yeah!« Voller Begeisterung schnappte Tülin sich einen weißen Controller, der neben dem Fernseher lag.

»Tülin ist meine Cousine und die schlechteste Sängerin der Welt«, erklärte Elyas leise. »Aber sie liebt Karaoke. Ihr hoffentlich auch?«

»Äh …«, machte Lucy.

»Ich liebs«, meinte Amelie mit leuchtenden Augen. »Oh, Lucy, wir müssen unbedingt zusammen das eine Lied von ABBA singen!«

»Ich kann aber nicht so gut singen«, brummte Lucy, und bevor sie vor so vielen anderen Leuten singen würde, brauchte sie noch deutlich mehr von der Bowle.

Elyas stupste sie an. »Das macht doch nichts. Es geht bloß um den Spaß.«

»Hey, Cousin!«, rief Tülin. »Beweg deinen Arsch her. Wir müssen unsere Teams zusammen stellen und dann machen wir euch fertig. Ich wähle zuerst aus, Ladys first.«

»War klar, dass sie zuerst wählen will.« Elyas grinste. »Wie ihr seht, ich werde gebraucht. Ich kann doch auf euch zählen, oder?«

Amelie nickte begeistert, aber Lucy nutzte die Unruhe im Wohnzimmer, um sich noch etwas von der Bowle zu holen, die auf einem Sideboard stand, und sich dann in die Küche davonzustehlen.
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Das Blaulicht des Krankenwagens erinnerte Mascha an die Nacht, in der Vadim und Ben die Entführung beendet hatten. Es war keine schöne Erinnerung, auch wenn alles gut ausgegangen war. Nie zuvor in ihrem Leben hatte sie so viel Angst gehabt!

Es fiel ihr schwer, die Hoffnung aufzugeben, dass Ben und Lucy sich näherkamen, zumal Vadim heute auf der Party nicht
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